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^rüfylinß fnnter ©(aê
2)ie erfteit förmigen läge unb bas roarme SSetter haben bie

©emüter freubig geftimmt. Stiles [teilt fict) langfam auf bte neue

5aifon um, unb es bat ben SInfcbein, als ob aucb in ben Schau«

fenftern ber Stabt ein freubigeres Silb ©ingug gehalten bat.
Bei allen bat man bas ©efübt, baff bas Steue unb bte Stöbe
im befonberen 3ur ©(bau gefteüt roerben unb bte bunte bracht,
ber ©efcbmacf unb bte Schönheit ber Stobelle gaubern bem

Stäbter ben ©riibling oor bie Slugen — leiber nur hinter ©las.
ffiollenb'of bat eine Stusroabl aus feiner Srübiabrs«

follettion in bunter fReibenfotge ausgeftellt unb burcb bie aus«

gefudjte Sarbengufammenftellung gefenngeicbuet.
Das e i n f a (b e 2B ollenfleib präfentiert ficb in oer«

fcbiebenen Stobellen als Sbantafiefteib in Sorbeaurroi mit roei«

jjer ©arnitur unb großen, febr fcbönen Safeben ober als ©be=

mifefleib in grau in Supfen in bleu ropal, federn Srufttäfcbcben,
Mattem Socbattli unb febr bübfcbem gleichfarbigem ©ürtel, in
gomtengelb mit ©ürtel, an bem bie Safeben befeftigt unb braun
abgefteppt finb.

©in rei3enbes Stobelf ift ein braumroeiß geftreiftes Kleib,
mit grünem 2Bilbleber«©ürtel bübet es ettoas gang Slppartes.
Sitte türfis=roeiß geftreifte ©eibenblufe, bie als Kontraftftüd
3um SKobell aufgeftellt ift, bebt ben ©inbrud in toirfungsooller
Seife beroor.

3n btau=marine unb ftablblau fommen einige ber Kleibcben
gan3befonbers gur ©eltung. Sediert mit ßängsbiefe ober poin«
tiert burcb einen bunfelroten ©ürtel ober betont mit Selben«
Oberteil, blaroroeiß geblümt. Sind) in ©rün fenngeicbnet ficb bie
frÄgsbafte ßinie ber Kleibcben unb raubet bas Gebotene
gum ©angen ab.

3n tueur rofe mit fcbrägen Siefen ober in ber ©bemife«
form mit runbem Kragen unb fcbroar3=roeißem ©ürtel unb
gleichfarbigem Socbettli geigen ficb anfprecbenbe Stobetie, bie
mit ttiel Sorgfalt unb ©efcbmacf geftaltet mürben, ©in Sacbmit«
tagofleib mit reicher ©tieferei unb befonbers eleganter [form,
oortte fronciert, betont entfebieben biefen ©inbrud.

Seiche ©t. ©aller ©tieferei giert ein bellblaues Sbantafie«
fleii), bas burcb einen roten ©ürtel unb einem in gleicher [färbe
oefaltenem Saebettli febr nett gum Slusbrucf fommt. Stit ttiel
ffroncen, Suffärmetn, Safcbe unb Saffe mit intereffanter 2lr=
fieit ift ein in berfelben [färbe gehaltenes Stobell, bas febr an«
fprecfjertb unb jugenblicb roirft.

Sporttenue finb immer febroer richtig gu freieren unb
öesbalb als febr beifei angufpreeben. Gin roirflieb nettes Stobell
mit grauem [faltenrocf unb bellblau geftreiftem Stager mit einer
5M)fel à l'américaine unb einem rofa Sultooer löft bas fo
fcfmnerige Sroblem auf eine febr gefällige 2Irt. ©in Senbent
ïmgu mit grauem ©obetjupe unb Stager in fönigsbXau mit in
©olbfticferet oergierter Safcbe unb gelbem SuIIooer 3eigt bie
Weine [farbenfornbination, bie bas Sportliche auch gum täg=
üben ©ebraueb rechtfertigt. Siefe Senbeng, bas Sportliche aud)

SlUtag gugänglicb gu machen, betont auch ein eingelner
Stauer Stager mit rotem SuHooer, ber ficb febr gut präfentiert.

îteben ben Kleibcben bat es auch Seur pièces, bie in
«r ßinie intereffant unb neuartig geftaltet finb. ©in Stobell
m grau mit nier ranben Safeben ift einfach unb febön. ©in an«
«res in borbeaurrot mit oorne burebbrodjener 3ade im ©enre
"er St. ©aller ßoebftiderei unb rotem Stager baneben, bebt

ftärfer bie ungebunben mirfenbe Stobeienbeng bes [früh«
WS. 3n gleicher garbe fcbließt ficb benen ein anberes an, mit
nettem [fattenrod unb 3ade in ©bemifeform, bas burcb bie

Sartie unter bem ©ürtel unb ben rot«roeiß febräg geftreiften
Safebenpatten febr fleibfam unb gefällig 3ur ©eltung gelangt,
©in bübfeber, meißer Kragen ergängt bas Kleib gefcb-madooll.

Apparate Stufen unb Sullooers in lebhaften [formen ftel«
len ficb neben biefen früblingsbaften Kleibcben 3ur Schau unb
bieten ben ©inbrud ermacbenber [früblingsfarben in feböner
3ufammenftellung. Stan bat bas ©efübl, ber grübling fei ba,
aber oore.rft nur hinter ©las Sera Stons.

Unfer Änabe folt tro|bcnt 9>?ed)antferwerben!
Sie Serufe bes Stetallgeroerbes unb ber Stafcbineninbuftrie

üben eine faft magifdm Slngiebungsfraft auf unfere 3ugenbiicben
aus. 3m Sorbergrunb ftebt immer mieber ber ÏBunfcb, Ste«
cbanifer 3U roerben. Sabei machen ficb unfere 3ungen eine gang
falfcbe Sorftellung oom Stecbanifer«Seruf. 3n ben [fabrifen
tennt man biefen Seruf faft gar nicht mehr; er ift aufgeteilt in
eine große 3abl Seiloerricbtungen unb ©pegialberufe, bie mit
bem urfprünglicben 3Jted)anifer=Seruf nur noch menig ober gar
nichts mehr gemein haben.

2Iber — unb bas ift bas Kernproblem — bas Stetallge«
roerbe gebt, troß bes beute recht günftigen Sefcbäftigungsgra«
bes, einer Überfüllung entgegen. Sorausficbtlicb merben biefe
Serbältniffe ben Krieg nicht Überbauern; ftarfe Südfcbläge finb
mobl unoermeiblicb. 3efet febon machen ficb trifenbafte ©rfebei«

nungen bemerfbar infolge nach unb nach eintretenber Serfnap«
pung ber Sobftoffe. 3ebermann fann übrigens fetbft bie febmie«

rige ßage beurteilen, in bie bas Slntogeroerbe infolge bes Sen«
ginmangefs beute geraten ift.

Sas milt nicht fagen, baß ficb nun feine Knaben mehr bem
Stetallgemerbe unb her Stafcbineninbuftrie 3umenben bürfen,
aber fo nie! ift ficher, baß nur äußerft gualifigierte, alfo gang
gut geeignete Serufsleute oor langanbauernber Hrbeitslofigfeit
gefebüßt finb.

2Ber nicht gut rechnet unb fein gutes tedmifebes Serftänb«
nis befißt, laffe feine [fänbe oon biefen Serufen. Kinblicbe
Spiele mit bem Steccano unb bas niete hantieren am Selo
bebeuten noch lange nicht, baß ber Säugling eine ausgefpro«
ebene Seigung unb befonbere ©ignung gum Stecbanifer« ober
Sîafcbinenfcbloffer=Seruf befißt.

Ser ungemöbnlicb große Suftrom gu ben metallgemerb«
lieben Serufen birgt große ©efabren in ficb nnb berechtigt uns,
eine ernfte ffiarnung ausgufpreeben. ^unberte pon Knaben im
Kanton Sern fucben uoeb im Stetallgemerbe untergufommen.
©s mirb nicht möglich fein, fie untergubringen. Sur roenige
©ingelne merben noch eine ßebrftetle finben. Sie ©Itern foll'en
ficb über biefe Sachlage ffar roerben unb auf ihre Kinber in
entfpreebenbem Sinne einmirfen.

3e früher bie Umftellung auf einen anbern Seruf erfolgt,
befto eher fann noch eine befriebigenbe ßöfung gefunben mer«
ben. Ser übermäßige 2lnbrang gum Sletallgeroerbe febäbigt 3U«

bem bie anbern ©rroerbsgroeige, bie boeb eine gleiche 2Bert«

febäßung oerbienen, 3ubem nicht meniger intereffant finb, unb
bie, bas ftebt außer allem Sroeifel, ebenfo gute Susficbten bie«

ten mie bas Stetallgemerbe.
ßebrftellen fteben für oerfebiebene Serufe gur Serfügung.
Knaben, bie ficb nod) für feinen Seruf entfcbloffen ober bie

feine ßebrftelle gefunben haben, follen ficb für ein 3abr ber
ßanbroirtfebaft roibmen, bie beute einer großen 3abt ^filfsfräfte
bebarf. Sie jungen ßeute finben hier Gelegenheit, ficb nüßtieb
gu machen nnb bem Saterlanbe roertoolle Sienfte gu leiften.

Slbert Slüncb, Serufsberater.

cnc m
Frühling hinter Glas

Die ersten sonnigen Tage und das warme Wetter haben die

Aemüter freudig gestimmt. Alles stellt sich langsam auf die neue
Saison um, und es hat den Anschein, als ob auch in den Schau-
senstern der Stadt ein freudigeres Bild Einzug gehalten hat.
Bei allen hat man das Gefühl, daß das Neue und die Mode
im besonderen zur Schau gestellt werden und die bunte Pracht,
der Geschmack und die Schönheit der Modelle zaubern dem

Städter den Frühling vor die Augen — leider nur hinter Glas.
Woll en Hof hat eine Auswahl aus seiner Frühjahrs-

kollektion in bunter Reihenfolge ausgestellt und durch die aus-
gesuchte Farbenzusammenstellung gekennzeichnet.

Das einfache Wollenkleid präsentiert sich in ver-
schiedenen Modellen als Phantasiekleid in Bordeauxrot mit wei-
her Garnitur und großen, sehr schönen Taschen oder als Ehe-
misekleid in grau in Tupfen in bleu royal, keckem Brusttäschchen,
blauem Pochettli und sehr hübschem gleichfarbigem Gürtel, in
Sottnengelb mit Gürtel, an dem die Taschen befestigt und braun
abgesteppt sind.

Ein reizendes Modell ist ein braun-weiß gestreiftes Kleid,
mit grünem Wildleder-Gürtel bildet es etwas ganz Apparies,
àe türkis-weiß gestreifte Seidenbluse, die als Kontraststück
zum Modell aufgestellt ist, hebt den Eindruck in wirkungsvoller
Weise hervor.

In blau-marine und stahlblau kommen einige der Kleidchen
ganz besonders zur Geltung. Verziert mit Längsbiese oder poin-
tieri durch einen dunkelroten Gürtel oder betont mit Seiden-
vberteil, blau-weiß geblümt. Auch in Grün kennzeichnet sich die
fMmgshafte Linie der Kleidchen und rundet das Gebotene
zum Ganzen ab.

In vieux rose mit schrägen Biesen oder in der Chemise-
form mit rundem Kragen und schwarz-weißem Gürtel und
gleichfarbigem Pochettli zeigen sich ansprechende Modelle, die
mit viel Sorgfalt und Geschmack gestaltet wurden. Ein Nachmit-
tagskleid mit reicher Stickerei und besonders eleganter Form,
vorne fronciert, betont entschieden diesen Eindruck.

Reiche St. Galler Stickerei ziert ein hellblaues Phantasie-
kleid, das durch einen roten Gürtel und einem in gleicher Farbe
gehaltenem Pochettli sehr nett zum Ausdruck kommt. Mit viel
Froncen, Puffärmeln, Tasche und Passe mit interessanter Ar-
beit ist ein in derselben Farbe gehaltenes Modell, das sehr an-
sprechend und jugendlich wirkt.

Sporttenue find immer schwer richtig zu kreieren und
deshalb als sehr heikel anzusprechen. Ein wirklich nettes Modell
mit grauem Faltenrock und hellblau gestreiftem Blazer mit einer
Achsel à l'americaine und einem rosa Pullover löst das so
schwierige Problem auf eine sehr gefällige Art. Ein Pendent
dazu mit grauem Godetjupe und Blazer in königsblau mit in
Goldstickerei verzierter Tasche und gelbem Pullover zeigt die
schöne Farbenkombination, die das Sportliche auch zum täg-
lichen Gebrauch rechtfertigt. Diese Tendenz, das Sportliche auch
dem Alltag zugänglich zu machen, betont auch ein einzelner
grauer Blazer mit rotem Pullover, der sich sehr gut präsentiert.

Neben den Kleidchen hat es auch Deux-piöces, die in
der Linie interessant und neuartig gestaltet sind. Ein Modell
m grau mit vier runden Taschen ist einfach und schön. Ein an-
deres in bordeauxrot mit vorne durchbrochener Jacke im Genre
der St. Galler Lochstickerei und rotem Blazer daneben, hebt
^ch stärker die ungebunden wirkende Modetendenz des Früh-
Wrs. In gleicher Farbe schließt sich denen ein anderes an, mit

tem Faltenrock und Jacke in Chemifeform, das durch die

Partie unter dem Gürtel und den rot-weiß schräg gestreiften
Taschenpatten sehr kleidsam und gefällig zur Geltung gelangt.
Ein hübscher, weißer Kragen ergänzt das Kleid geschmackvoll.

Apparate Blusen und Pullovers in lebhaften Formen stel-
len sich neben diesen frühlingshaften Kleidchen zur Schau und
bieten den Eindruck erwachender Frühlingsfarben in schöner
Zusammenstellung. Man hat das Gefühl, der Frühling sei da,
aber vorerst nur hinter Glas Vera Mons.

Unser Knabe soll trotzdem Mechaniker werden!
Die Berufe des Metallgewerbes und der Maschinenindustrie

üben eine fast magische Anziehungskraft auf unsere Jugendlichen
aus. Im Vordergrund steht immer wieder der Wunsch, Me-
chaniker zu werden. Dabei machen sich unsere Jungen eine ganz
falsche Vorstellung vom Mechaniker-Beruf. In den Fabriken
kennt man diesen Beruf fast gar nicht mehr; er ist aufgeteilt in
eine große Zahl Teilverrichtungen und Spezialberufe, die mit
dem ursprünglichen Mechaniker-Beruf nur noch wenig oder gar
nichts mehr gemein haben.

Aber — und das ist das Kernproblem — das Metallge-
werbe geht, trotz des heute recht günstigen Beschäftigungsgra-
des, einer Uberfüllung entgegen. Voraussichtlich werden diese
Verhältnisse den Krieg nicht überdauern; starke Rückschläge sind
wohl unvermeidlich. Jetzt schon machen sich krisenhafte Erschei-

nungen bemerkbar infolge nach und nach eintretender Verknap-
pung der Rohstoffe. Jedermann kann übrigens selbst die schwie-
rige Lage beurteilen, in die das Autogewerbe infolge des Ben-
z-inmangels heute geraten ist.

Das will nicht sagen, daß sich nun keine Knaben mehr dem
Metallgewerbe und der Maschinenindustrie zuwenden dürfen,
aber so viel ist sicher, daß nur äußerst qualifizierte, also ganz
gut geeignete Berufsleute vor langandauernder Arbeitslosigkeit
geschützt sind.

Wer nicht gut rechnet und kein gutes technisches Verständ-
nis besitzt, lasse seine Hände von diesen Berufen. Kindliche
Spiele mit dem Meccano und das viele Hantieren am Velo
bedeuten noch lange nicht, daß der Jüngling eine ausgespro-
chene Neigung und besondere Eignung zum Mechaniker- oder
Maschinenschlosser-Beruf besitzt.

Der ungewöhnlich große Zustrom zu den metallgewerb-
lichen Berufen birgt große Gefahren in sich und berechtigt uns,
eine ernste Warnung auszusprechen. Hunderte von Knaben im
Kanton Bern suchen noch im Metallgewerbe unterzukommen.
Es wird nicht möglich sein, sie unterzubringen. Nur wenige
Einzelne werden noch eine Lehrstelle finden. Die Eltern foll'en
sich über diese Sachlage klar werden und auf ihre Kinder in
entsprechendem Sinne einwirken.

Je früher die Umstellung auf einen andern Beruf erfolgt,
desto eher kann noch eine befriedigende Lösung gefunden wer-
den. Der übermäßige Andrang zum Metallgewerbe schädigt zu-
dem die andern Erwerbszweige, die doch eine gleiche Wert-
schätzung verdienen, zudem nicht weniger interessant sind, und
die, das steht außer allem Zweifel, ebenso gute Aussichten bie-
ten wie das Metallgewerbe.

Lehrstellen stehen für verschiedene Berufe zur Verfügung.
Knaben, die sich noch für keinen Beruf entschlossen oder die

keine Lehrstelle gefunden haben, sollen sich für ein Jahr der
Landwirtschaft widmen, die heute einer großen Zahl Hilfskräste
bedarf. Die jungen Leute finden hier Gelegenheit, sich nützlich

zu machen und dem Vaterlande wertvolle Dienste zu leisten.
Albert Münch, Berufsberater.
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iDte SSermertung uriferer @peifereften.
(Elallaronitätfibli.
Übriggebliebene (Etaffaroni fcbneibet man 3iemlid) dein

unö nermifcht fie mit einem bieten Omelettenteig. Sanon ftirfjt
man töffelmeife Stüde ab, gibt fie in Ijeifees Sett in bie flache
Pfanne, bratet fie beibfeitig bräunlich unb gibt fie mit grünem
Salat auf ben ïifeb.

SpmatroEen.
2luf gemahnte ©eife bäett man einige bünne Omeletten,

beftreicht fie mit übriggebliebenem Spinat, rollt fie auf, legt fie
nebeneinanber in eine KafferoEe, gibt einige Söffet (BouiEon
barüber unb febmort fie 10 Minuten im Ofen ober auf offenem
geuer. 2Xucf) anbere ©emüferefte, Sohl, (Blumenfo'bl, Satticb
ufm. tann man auf biefe 2Beife oerroenben, nur müffen fie enen=
tuell 3erguetfrf)t ober geroiegt merben.

gieifcbreften im Ofen.
3rgenbroetche (Bratenreften fcbneibet man in Scheiben unb

legt fie in eine gefettete Sorot. Sann über3iebt man fie mit einer
biifen, pifanten Somatenfauce unb legt einige rohe ©ier barauf.
Siefes ©eriebt ftetlt man in ben Ofen, bis bas ©iroeiß geftodt
ift. Sal3fartoffeln reicht man ba3u.

©emüfeauftauf.
Sie nerfebiebenften ©emüferefte oermifebt man sufammen

unb 3iebt eine gefücßte Sauce, aus (Butter, fölef)!, (Elitcb, Sleifcb=
ertraft unb 2 ©igelb barunter. Sie (Elifcbung roirb 3ulefet mit
ben 3U Schnee gefebtagenen ©iroetß burcb3ogen, in eine norge=
richtete Sorm gefüllt unb im Ofen % Stunbe gebaden. (R.

(Der .Kleingarten
©as es im SETlärs 3U tun gibt.

Sas roiebtigfte ift: 3eben fonnigen Sag, jeben freien (Elo=

ment in ben ©arten! Keine Seit oerfäumen! 3m grübjabr um
Sage 23erfäumtes fann im Sommer unb fferbft oft um ©oeben
in (Rüdftanb bringen.

(Bor allem ben ©oben 3um Säen unb ainpftangen porbereb
ten. Ilmgraben, Kunftbünger ftreuen unb leicht mit ibern Kräuel
einbaefen. Sen umgegrabenen (Boben mit bem Kräuel bur<b=
3ieben, aber niebt mit bem (Rechen, fonft oerfruftet er. ©entr
man bann anpflan3en mill genügt es, auch nach einigen ©o=
eben, ben fo oorbereiteten (Boben mit bem Kräuel etmas auf»
3ulocfern. ©ill man, bah ber (Boben nicht Dertruftet (mas bei
lehmigem, neuaufgebroebenem ©rbreieb leicht ber Sali ift), bann
ftreue man ettoa jtoei bis brei Singer bid* Sorfmull barüber unb
baefe gan3 leicht unb oberflächlich ein. Ser Sorfmull ift fehl
roafferfpeicbernb, hält öem3ufolge ben (Boben gut feucht unb
bureb feine bumuser3eugenbe ©igenfebaft bie Oberfläche früme=
(ig unb locfer.

©efät merben 3uerft (ober foEten jefet bereits fein): (Rübli
ober Karotten, 6 (Reiben auf ein f8eet non 120 cm (Breite, (Rei=

benabftanb 20 cm. Samenbebarf pro m^ ca 1 g. (Riebt 3U hiebt
fäen ober fpäter unbebingt auf (Dreifingerbreite erbiinnern.
Srüb 3mifd)en ben (Reiben lodern, aber oorfichtig, bamit man
bie jungen (Bflän3<ben nicht mittoefert. Srüb jäten. Sie jungen
(Üflän3<ben roaebfen tangfam. 21ucb bauert es ca. brei ©oeben
bis ber Samen aufgebt, meil bie SamenbüEe ölhaltig ift unb
langfam aufguiEt. Saber finb Stoifcbenfulturen 3mifchen ben
(Reihen beliebt. 3n Srage fommen (Rabiescben=3rotf<benfaat
ober Smifchenpflangung oon frühem Salat. (Rabieschen fönnen
auch innerhalb ber (Reiben, gleichseitig mit ben (Rübli gefät roer=
ben, bann aber nicht 3U bicht, bamit fie ben (Rübli nicht ben
(Blaß an ber Sonne roegnebmen. (Rübli brauchen nidjt frifch=
gebüngten (Boben, finb aber banfbar für Kunftbünger (Kali).
21m heften für fie ift alte, lodere, noEfräftige ©artenerbe. Sie

finb aber im übrigen anfprucbslos unb fommen auch nod) auj
minber gutem (Boben gut fort.

(Rabies brauchen heftes, altgebüngtes Kulturlanb. ©er bies

nicht bat, ftreue eine gute Schicht SorfmuE unb bade leicht unt«
bie Oberfläche ein. (Rabieschen bürfen nicht austrodnen; bas

(Beet foEte baber immer gleichmäßig feucht gehalten roerben.

©efät roirb 7 (Reiben auf bas (Beet, (Reibenabftanb 15 cm, in=

nerbalb ber (Reibe je nach ©röße ber Sorte 5—7 cm. Srübseitij
erbünnern, fonft geben fie feine Köpfchen. 21Ee (Rabiesdjen toer=

ben pelsig, b. b- innen bohl unb (oder; fie oerlieren ihre (Boll

faftigfeit, roenn ihre (Reifeseit oorüber ift. ©rohere unb fpäte

Sorten halten fid) länger. Srübe, fchroachlaubige Sorten finb

oft febon nach einigen Sagen pelgig, befonbers bei trodenem,
roinbigem ©etter. Saber auch 3«r rechten Seit ernten. (Befte

Saat3eit 2. ffälfte (Elär3 bis 21nfang 2tpril. Später nur auj

beftem (Boben.

Scbtt>at3tput3elti geraten nur auf beftem, loderem, tief
grünbigem (Boben sur 3ufriebenbeit. ©efät roerben fie fobalb

ber (Boben auftaut, 4—5 (Reiben auf bas (Beet, (Reibenabftanb
25—30 cm, innerhalb ber (Reibe auf 3a>ei= bis Sreifingerbreite
1 Samenforn. S<broar3rour3elfamen ift nur ein 3abr feim=

fräftig. (Elan fäe baber lieber etroas enger unb erbünnere bann

fpäter auf ben richtigen dlbftanb. ©a. lVhbis 2 ©ramm Samen

auf ben nü. ©rnte oom Dftober an. Sie fönnen im ©inter im

(Boben bleiben unb finb auch sroeijäbrig noch gut. (Elan fann fit

im Srübjabr aus bem (Boben nehmen unb neu roieber ein=

pftan3en, um fie im 3toeiten 3abre ju Derbrauchen.

©ines ber heften unb gefünbeften grübjabrsgemüfe ift ber

Spinat, ©r fann fpäteftens nod) bis ©nbe SDSär3 gefät merben,

bann roieber im September. 3m Sommer febießt er leicht auf,

roirb bitter unb gibt feinen guten (Ertrag mehr. Saber muh «

mögtiebft früh gefät roerben. 3n gutem, bumusbaltigem (Beben

feßießt er nicht fo fchneE unb bilbet auch fiel febönere (Blätter.

5 bis 6 (Reiben auf ein (Beet, innerhalb ber (Reiben nach uni

nach auf ca. ffanbbreite ausfteeben unb brauchen. Spinat tara

man auch febr gut oerpftan3en, roenn er 3U bicht ftebt.

Serner finb Stecf3toiebeln 3U fteden, 5 (Reiben auf ks

(Beet, (Reibenabftanb 25 cm, innerhalb ber (Reibe 15 cm. SM

3roiebeln pflansen, benn bie ©infuhr aus bem 21uslanb, oui

bie roir ftarf angeroiefen finb, roirb norausficbtlid) ausbleiben.

Saat3tpiebe(n fät man nur auf heften, nicht frifch gebüngten,

loderen ©artenboben. (Rober, frifch umgebrochener (Boben

eignet fieb nicht. 6 (Reiben auf bas (Beet, pro m' ca. 2 ©ramm

Samen, griib unb fauber jäten, fonft geheißen fie nicht. Saat

3roiebeln roerben meift nicht fo grofs roie Stedsroiebeln, ba aber

fcheinbar nicht ausreidjenb Stedsroiebetn norbanben finb, unten

laffe man nicht, 3rotebeln auch für bie einjährige Kultur P

fäen.

©rbfen fann man ebenfaEs legen fobalb ber (Boben froftfrei

ift, bei günftigem ©etter alfo bereits anfangs (Elärs. ©rbfen

fommen auf jebem (Boben gut fort. jReibenfaat: 2 (Reiben auf

ein (Beet oon 70 cm, in ©urchen non ca. 10 bis 15 cm Siefe.

bamit bie (Bflan3en fpäter leichter angehäufelt roerben

fönnen. 3n ber (Reibe auf 4 bis 6 cm je eine ©rbfe, pro m^ ca.

10 ©ramm (je nach ©röfje bes Korns), ftalbbobe Sorten ntü

(Reifig hefteden, für höbe Sorten Sräbte fpannen ober an ©h

fenfteden aufsieben. ^)ohe Sorten legt man am heften teller

artig um je einen ©rbfenftichel, sroei (Reiben auf ein (Beet oon

70 cm, im (Berbanb im 2lbftanb non ca. 40 cm non Steifen P

Steden. (f3ro Steden ca. 12 bis 15 ©rbfen, bas SeEer um ben

Steden herum etroas nertiefen, bamit fpäter gehäufelt roerben

fann. 3n trodenem (Boben unb beißen Sommern roerben bie

©rbfen leicht non (Elebttau befaEen. ©s ift baber œichtig, fie

früf>3eitig 3u fäen.

3um fpäteren (Berpflan3en roerben ferner gefät:
SeOerie, fämtlidje Kohlarten (unter ©las im ïreibfaften) mm

Salat (fann auch bireft fdjon ins greilanb gefät roerben).
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Die Verwertung unserer Speiseresten.
Makkaronitätschli.
Übriggebliebene Makkaroni schneidet man ziemlich klein

und vermischt sie mit einem dicken Omelettenteig. Davon sticht

man löffelweise Stücke ab, gibt sie in heißes Fett in die flache
Pfanne, bratet sie beidseitig bräunlich und gibt sie mit grünem
Salat auf den Tisch.

Spinatrollen.
Auf gewohnte Weise bäckt man einige dünne Omeletten,

bestreicht sie mit übriggebliebenem Spinat, rollt sie auf, legt sie
nebeneinander in eine Kasserolle, gibt einige Löffel Bouillon
darüber und schmort sie 16 Minuten im Ofen oder auf offenem
Feuer. Auch andere Gemüsereste, Kohl, Blumenkohl, Lattich
usw. kann man auf diese Weise verwenden, nur müssen sie even-
tuell zerquetscht oder gewiegt werden.

Fleischresten im Ofen.
Irgendwelche Bratenresten schneidet man in Scheiben und

legt sie in eine gefettete Form. Dann überzieht man sie mit einer
dicken, pikanten Tomatensauce und legt einige rohe Eier darauf.
Dieses Gericht stellt man in den Ofen, bis das Eiweiß gestockt
ist. Salzkartoffeln reicht man dazu.

Gemüseauflaus.
Die verschiedensten Gemüsereste vermischt man zusammen

und zieht eine gekochte Sauce, aus Butter, Mehl, Milch, Fleisch-
extrakt und 2 Eigelb darunter. Die Mischung wird zuletzt mit
den zu Schnee geschlagenen Eiweiß durchzogen, in eine vorge-
richtete Form gefüllt und im Ofen ^ Stunde gebacken. R.

Der Kleingarten
Was es im März zu tun gibt.

Das wichtigste ist: Jeden sonnigen Tag, jeden freien Mo-
ment in den Garten! Keine Zeit versäumen! Im Frühjahr um
Tage Versäumtes kann im Sommer und Herbst oft um Wochen
in Rückstand bringen.

Vor allem den Boden zum Säen und Anpflanzen vorberei-
ten. Umgraben, Kunstdünger streuen und leicht mit dem Kräuel
einhacken. Den umgegrabenen Boden mit dem Kräuel durch-
ziehen, aber nicht mit dem Rechen, sonst verkrustet er. Wenn
man dann anpflanzen will genügt es, auch nach einigen Wo-
chen, den so vorbereiteten Boden mit dem Kräuel etwas auf-
zulockern. Will man, daß der Boden nicht verkrustet lwas bei
lehmigem, neuaufgebrochenem Erdreich leicht der Fall ist), dann
streue man etwa zwei bis drei Finger dick Torfmull darüber und
hacke ganz leicht und oberflächlich ein. Der Torfmull ist sehr
wasserspeichernd, hält demzufolge den Boden gut feucht und
durch seine humuserzeugende Eigenschaft die Oberfläche krüme-
lig und locker.

Gesät werden zuerst (oder sollten jetzt bereits sein): Rübli
oder Karotten, 6 Reihen auf ein Beet von 126 cm Breite, Rei-
henabstand 26 cm. Samenbedarf pro nL ca 1 g. Nicht zu dicht
säen oder später unbedingt auf Dreisingerbreite erdünnern.
Früh zwischen den Reihen lockern, aber vorsichtig, damit man
die jungen Pflänzchen nicht mitlockert. Früh jäten. Die jungen
Pflänzchen wachsen langsam. Auch dauert es ca. drei Wochen
bis der Samen aufgeht, weil die Samenhülle ölhaltig ist und
langsam aufquillt. Daher sind Zwischenkulturen zwischen den
Reihen beliebt. In Frage kommen Radieschen-Zwischensaat
oder Zwischenpflanzung von frühem Salat. Radieschen können
auch innerhalb der Reihen, gleichzeitig mit den Rübli gesät wer-
den, dann aber nicht zu dicht, damit sie den Rübli nicht den
Platz an der Sonne wegnehmen. Rübli brauchen nicht frisch-
gedüngten Boden, sind aber dankbar für Kunstdünger (Kali).
Am besten für sie ist alte, lockere, vollkrästige Gartenerde. Sie

sind aber im übrigen anspruchslos und kommen auch noch aus

minder gutem Boden gut fort.

Radies brauchen bestes, altgedüngtes Kulturland. Wer dies

nicht hat, streue eine gute Schicht Torfmull und hacke leicht unter
die Oberfläche ein. Radieschen dürfen nicht austrocknen: das

Beet sollte daher immer gleichmäßig feucht gehalten werden.
Gesät wird 7 Reihen auf das Beet, Reihenabstand 15 cm, in-

nerhalb der Reihe je nach Größe der Sorte 5—7 cm. Frühzeitig
erdünnern, sonst geben sie keine Köpfchen. Alle Radieschen wer-
den pelzig, d. h. innen hohl und locker: sie verlieren ihre Voll-
saftigkeit, wenn ihre Reifezeit vorüber ist. Größere und späte

Sorten halten sich länger. Frühe, schwachlaubige Sorten sind

oft schon nach einigen Tagen pelzig, besonders bei trockenem

windigem Wetter. Daher auch zur rechten Zeit ernten. Beste

Saatzeit 2. Hälfte März bis Anfang April. Später nur ans

bestem Boden.

Schwarzwurzeln geraten nur auf bestem, lockerem, ties-

gründigem Boden zur Zufriedenheit. Gesät werden sie sobald

der Boden auftaut, 4—5 Reihen auf das Beet, Reihenabstand
25—36 cm, innerhalb der Reihe auf Zwei- bis Dreifingerbreite
1 Samenkorn. Schwarzwurzelsamen ist nur ein Jahr keim-

kräftig. Man säe daher lieber etwas enger und erdünnere dam

später auf den richtigen Abstand. Ca. 114 bis 2 Gramm Samen

auf den nL. Ernte vom Oktober an. Sie können im Winter m

Boden bleiben und sind auch zweijährig noch gut. Man kann sie

im Frühjahr aus dem Boden nehmen und neu wieder à
pflanzen, um sie im zweiten Jahre zu verbrauchen.

Eines der besten und gesündesten Frühjahrsgemüse ist dei

Spinat. Er kann spätestens noch bis Ende März gesät werde«

dann wieder im September. Im Sommer schießt er leicht aas

wird bitter und gibt keinen guten Ertrag mehr. Daher muß er

möglichst früh gesät werden. In gutem, humushaltigem Boden

schießt er nicht so schnell und bildet auch viel schönere Blätter
5 bis 6 Reihen aus ein Beet, innerhalb der Reihen nach und

nach auf ca. Handbreite ausstechen und brauchen. Spinat kam

man auch sehr gut verpflanzen, wenn er zu dicht steht.

Ferner sind Steckzwiebeln zu stecken, 5 Reihen auf à
Beet, Reihenabstand 25 cm, innerhalb der Reihe 15 cm. W
Zwiebeln pflanzen, denn die Einfuhr aus dem Ausland, a«i

die wir stark angewiesen sind, wird voraussichtlich ausbleiben.

Saatzwiebeln sät man nur auf besten, nicht frisch gedüngten,

lockeren Gartenboden. Roher, frisch umgebrochener Boden

eignet sich nicht. 6 Reihen auf das Beet, pro nL ca. 2 Gramm

Samen. Früh und sauber jäten, sonst gedeihen sie nicht Saat-

zwiebeln werden meist nicht so groß wie Steckzwiebeln, da aber

scheinbar nicht ausreichend Steckzwiebeln vorhanden sind, unter-

lasse man nicht, Zwiebeln auch für die einjährige Kultur z«

säen.

Erbsen kann man ebenfalls legen sobald der Boden frostfrei

ist, bei günstigem Wetter also bereits anfangs März. Erbse«

kommen auf jedem Boden gut fort. Reihensaat: 2 Reihen aui

ein Beet von 70 cm. in Furchen von ca. 16 bis 15 cm Tieft,

damit die Pflanzen später leichter angehäufelt werde«

können. In der Reihe auf 4 bis 6 cm je eine Erbse, pro m^ ca

16 Gramm (je nach Größe des Korns). Halbhohe Sorten n>>!

Reisig bestecken, für hohe Sorten Drähte spannen oder an Erb'

senstecken aufziehen. Hohe Sorten legt man am besten teller-

artig um je einen Erbsenstichel, zwei Reihen aus ein Beet 00«

76 cm, im Verband im Abstand von ca. 46 cm von Stecken Z«

Stecken. Pro Stecken ca. 12 bis 15 Erbsen, das Teller um de«

Stecken herum etwas vertiefen, damit später gehäufelt werde«

kann. In trockenem Boden und heißen Sommern werden die

Erbsen leicht von Mehltau befallen. Es ist daher wichtig, sie

frühzeitig zu säen.

Zum späteren Verpflanzen werden ferner gesät: Laà
Sellerie, sämtliche Kohlarten (unter Glas im Treibkasten) uns

Salat (kann auch direkt schon ins Freiland gesät werden).
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